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Der Sam m ler
Eine gemeinnützige Wochenschrift,

für Bundten.
Sicben u n d z w a n zi g st es S t ü ck^

Zufällige Gedanken über die Ehrwürdigkeit
des Baurenftandes.

»

ein Stand in der Welt verdient wohl mit mehr Hoch-

achtung und Ehrerbietung angesehen zu werden, wann
man auf seine Nutzbarkeit und Nothwendigkeit Achtung
giebet, und kein Stand wird von anderen, Ständen ge»

ringer geschätzet, als der Baurenstand, der Vaurenstand,
der doch der glücklichste unter allen ist. Der Landmann
bearbeitet unter singen und pfeiffen das Feld, versammelt

sich mit seinen Kindern in den Feierstunden unter dem

angenehmen Schatten eines lustigen Baumes, trinkt und

ißt und schäckert mit den Seinigen in Fröhlichkeit, spricht

von Regen und Sonnenschein und seinen Kühen und
Schaafcn, das euch Gott behütet, freuet sich stillschwei-

gend seines Daseyns und des Seegens den ihm Gott gab;
und der Mangel vieler entbehrlichen Dinge, die uns zue

Wollust und zu Ausschweiffungen rcitzen, ist ihm eine

sichere Schutzwehre gegen viele Laster. Ruhmbegierde,
nach der Wollustsliebe die thörichste unter den Leiden-

schaften, quält ihn nicht und weder philosophische noch

theologische Zweifel und Grübeleien bringen ihn um sei-

nen Verstand. Niemand wird wohl zweifeln, daß dieser

Stand der nützlichste und nothwendigste sey, so wie er
der erste unter den Menschen war. Er Macht den großen

Theil der Einwohner unseres Bündtnerlandes aus, und ist

D d uns
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uns unentbehrlich, da die Vornchmcrn und Reichern

ohne ihn bald würden genöthigct seyn bei ihren Titteln
und ihrem Gelde zu hungern oder selbst das Feld zu

bauen. Die Freiheit unsers democrarischen Staates
schützt den Bauer zwar für gewaltthätigen und grausamen

Behandlungen denen er in monarchischen und oft selbst in

aristocratischen Staaten ausgesetzt ist; aber entzieht sie ihn
auch der allgemein herrschenden Geringschätzung oder Ver-
achtung? Ganz anders war es damit vor alten Zeilen,
denn da war der Feld und Gartenbau eine Beschäfti-

gung der grösten Männer; Fürsten hüteten die Heerden

und Helden warteten der Bäume. Hirten wurden zum

Throne beruffen und Könige erholten sich von der Last

ihrer Regierungsgeschäfte bei den Schaafem Wem hatten

die Römer wohl anders ihre edle Gesinnungen und Re-

gungen der Großmuth, der Menschlichkeit und der Unei-

gennützigkeit Jahrhunderte lang zu danken, als der Liebe,

so ihnen ihre ersten Könige und so viele grosse Männer,

durch ihr Beispiel, und durch ihre Ermunterungen zum
Ackerbau einzuflößen suchten? Niemals habe, ich die Ge-

schichte des Quintins Zinzinnatus beim Livius ohne

Rührung gelesen und allemal hätte ich gewünscht, diesen

Held nachahmen zu können.

Dieser redliche Mann, aß nur das, was er selbst

mit der Arbeit seiner Hände hervor brachte. Auf seinem

kleinen Landgute lehrte und lernte er Redlichkeit, Spar-
samkeit, Gerechtigkeit, Vaterlandsliebe und alle sittliche

Tugenden. Er opferte den Göttern von seinen Früchten

und dankte der gütigen Göttin Ceres und dem Erhalter

Jupiter. Aus einem mit Epheu bekränzten Becher trank

er mäßig die Gesundheit des unmäßigen Bachus und lehr-

te seinen Kindern das Glück der Unschuld und eines guten

Gewissens
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Gewissens fühlen, aber mich darnach streben. Zufrieden

mit dem was er hatte, genoß er fein ruhiges Leben und

ängstlicher Kummer nagte seine heitere Seele niemals»

So wie sich feine Familie vcrmehrete, fo strengte er auch

seine Kräften an, dieselbe zu ernähren und zu versorgen»

Die Arveit erhielt ihn gesund und bewahrte sein Herz für
Ansfchweifflingen. in denen es sich bei dem Müßiggänge
leicht verliehret. Er war durch den Besitz feines Her-
zens reich, durch feine Tugenden groß, durch die Herr»
schaft über sich selbst mächtig, und genoß in seiner Hütte
des Himmels, der Erde, und der Zärtlichkeit seiner Gat-
tin und seiner Kinder. Mitten unter fo natürlichen Ver-
gnügungen lebte er mit sich in Friede; kein Schandfleck

besudelte, kein Vorwurf des Gewissens störte die Reinig-
keit seines Herzens. Friede und Unschuld giengen Hand
in Hand des Abends von dem Felde in die Hütte; mun-
tere Kinder hüpften seinen Fußtritten nach, kein Zwist,
kein Neid, kein Mißtrauen, die Unglücksvögel der meisten

Ehen, umwölkten die Heiterkeit seines gesegneten Wohn-
Platzes, alles war Harmonie und Liebe. Angenehme

Zephyrs schläferten ihn des Abends nicht ein, sondern

die Arbeit that es, aber beim Aufgang der Sonne
flössen sie sanft über fein Haupt her und weckten ihn
zur Arbeit. Die junge Kuh brüllete, das muntere und

stolze Pferd wieherte, das gedultige Schaaf blöekte, der

wachbare Hahn kündigte durch stin Geschrei den Tag am

und alle jauchzten dem Schöpfer und dem Erhalter Dank

zu. Beim Pfluge, und in der fchattichten Laube gewöhnte

er seine Kinder die Eitelkeiten der Welt zu verachten,

und in den Armen seiner geliebten Gehülfin lachte er selbst

der Thorheit schwindlichter Großen. Um sie herum hüpf«

ten die munteren Milch und Wollenreichen Heerden, die

gütige Natur streuete einen Reichtum von Annehmlich,
ketten
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keiten vor ihnen aus/ und sie und der reitzende Gesang

der Vögel erquickten alle ihre Sinne. Des Himmels
eigene Hand verbreitete überall die schönste Aussicht und

mau sonnte von der Gegend / wo sein Landgut lag / sagen,

was andere von vielen Gegenden der angenehmen Schweitz
gesagt haben: der Himmel habe diese Gegend mit seinem

Fluche verschonet, um uns zu zeigen, wie schön alles

anfangs erschaffen war.

Diese so glänzenden Eigenschaften eines Mannes,
der weit vonRom entfernt lebte, konnte feinen Lands--

leuten nicht unbekannt bleiben. Ein ganzer Römischer

Senat, f von dem ein Minister eines Königes sagte: er

hätte geglaubt lauter Könige zu sehen der aus Männern
von Einsichten und Verstand bestund, fanden nur den

Zinzinnatus unter so vielen großen Männern tüchtig dem

Reiche vorzustehen. Als ihm die abgeschickten Gesandten

die Nachricht von seiner Erhebung zum Consulate über-

dringen sollten, so fanden sie ihn beim Muge, und in
dieser Kleidung führten sie ihn auch nach Rom. Der gute

Mann war darüber sehr bestürzt. Nicht daß ihn der

Glanz leiner neuen Würde blendete, noch die Freude einer

so aroßen Ehre trunken machte, aber daß er seinen Pflug
und seine geliebten Felder verlassen sollte,, das kam ihm
schwer an. Schweigend schlug er die Augen zu Boden

und endlich rief er, da ihm eine Thräne im Auge zitterte,

beklemmt aus:, "So wird dann mein Feld dieses Jahr
nicht besäet werden können! „ Lange weigerte er sich das

Amt anzunehmen. Sein Alter, seine Liebe zu den Sei-
nigen und dem Landleben, und der Mangel an Einsichten

und Geschicklichkeiten, den er vorschützte, befreieten ihn

nickt. Er mußte gehen, wohin ihn das Vaterland rüste.

Liebreich umarmte er seine Gattin; Kinder und Feld em-

Pfahl
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pfah! er ih-er Aussiebt und mit dem Stecken in der Hand,

wvmjt er seine Ochsen geleitet hatte, trat er den Riesen-

schritt zur Bmgermeistlichen Würde an. Alles war zu

Rom voller Erwartung und man betrog sich nicht. Er
verwaltete zu einer mißlichen Zeit das ihm aufgedrungene

Amt mit Edeimuth und Standhaftigkeit, und ganz Rom
jauchzt- ihm Beifall zu. Man trug ihm die Regierung

aufs neue auf, allein er hüllete sich, statt feines Purpurs,
wiederum à den ländlichten Kittel und vertauschte freudig
den Scepter mit dem Hirtensiabe. Er eilte zu feinern

Landgütchen und zu seinen Kindern; da schmeckte er erst

recht die süßen Vergnügungen des Landlebens, da ath-
mete er eine heitere und gesundere Lust, und irrte in den

grünen Feldern dankbar gegen die Götter, die seine Arbeit
segneten herum. Welch em herrliches Beispiel!

So glücklich, so vergnügt konnte der heidnische Zin-
zinnatus üben ; wie viel glücklicher, und wie viel vergnüg»

ter könnte aber nicht ein christlicher Bauer seine Tage hin-
bringen, wann crldie goldne Regel: Beteu nd arbeite,
stets vor Augen hätte.

L. nn.

Erbkrankheit der Schafe.

bfchon die Egeln oder Leberwürmev auch zuweilen
Hei dem Rindviehe und den Eseln, Pferden, Schweinen,
und andern Thieren, auch bei den Gänsen bemerkt wer-
den, so sind sie doch besonders den Schaafen höchst vcr-
derblich. Die Egeln auch Egelschnecken sind gelblich graue
Würmer, welche mit dem Wasser oder dem Futter in den

Magen dieser Thiere kommen/und sich in den Galle«?

gàgen
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